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Die vierte Rate Staats - und Gemeinde¬
steuer ist umgehend zu zahlen. Wegen Ab¬
schluß des Steuerjahres wird in den ersten
Tagen das Leitreibungsverfakren erfolgen.

Camberg, drn 13. März 1918.
Die Stadtkasse:

Wenz.

Amtliche Tagesberichte.
» . T. B. Grestes Hauptquartier. 14. März.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die feindliche Artillerie entwickelte in ein-

zelnen Abschnitten zwischen der Lys und der
Scarpe, beiderseits der Maas und im Sund
gau in der Gegend von Altkirch rege Tätig¬
keit. Auch an der übrigen Front vielfach
lebhafteres Störungrfeuer. Kleine Infanterie
zefechte im Vorfeld der Stellungen.

Gestern wurden im Luftkampf und von
der Erde aus 17 feindliche Flugzeuge und
drei Fesselballone ab geschossen. Von einem
nach Freiburg fliegenden feindlichen Geschwader
»urden an der Front drei Flugzeuge herun»
tergeholt.

Rittmeister Freiherr von Richthofen er.
rang seinen 65. Luftsteg.

Seitlicher Kriegsschauplatz
Die im Einvernehmen mit der rumänischen

Gierung von Braila über Galatz-Bendery
* « ""gesetzten deutschen Truppen haben

n»ch Dandenkampf bei Moldowanka Odessa
^ nen  sind von Shmeriuka her öster¬

reichisch-ungarische Truppen gefolgt.

anbertn  Kriegsschauplätzen nichts

erste GeneralquartiermeisterLudendorff

D. T. v . «roster Hauptquartier. 15. März.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

„JS “ Wilder schwache Artillerietätigkeit
E sich, vor Einbruch der Dunkelheit in

vemgen Abschnitten. Während der Nacht
^ 1" Verbindung mit eigenen und feind

Vn Erkundungovorstößen vorüber. „ vorübergehend auf.
Heeresgruppe Deutscher Kronpriu,

Kat̂ Vlinkstelle der Franzosen auf der
Kathedrale von Reims wurde erneut intiak.ii ü \ , wuroe erneut in Ta-

beobachtet. Heftiges Z.rstSrungsfeuer
mag an a»f unseren Stellungen nörd-
nd nordöstlich von Prosnes. Starke
I'Iche Abteilungen, die am Abend in
Front vsrstiesten, konnten nur westlich

fran,n,â. von Prosnes. Starke
Ö ? $ e Abteilungen, die am Abend in
»an v-rstiesten, konnten nur westlich
vorder--» m Thuizy-Rauroy in unserem
wurdenf Qffen ; im übrigen
den, "u Nahkampf zueückgewiesen. Auf

' 19>4be'

"Etlicher Kriegsschauplatz
»on2 '? e ® anbe". die in der Ukraine dieN-Ŝ ,?SS

und di« Industrieanlagen von Hartlepool er-
folgreich mit Bomben. ^Das Luftschiff hat
trotz zeitweise starker feindlicher Gegenwirkung
keinerlei Beschädigungen erhalten.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Re Wel>ei!Mrlrtze.
Berlin, 14. März. Jur Vornahme des

endgültigen Vollzuges des ukrainischen Frie-
densvertrage» ist Deutschland und dir Türkei
nunmehr bereit. Österreich-Ungarn und Bul¬
garien scheinen noch nicht so weit zu sein. In
Kiew finden jetzt wieder Verhandlungen in
der Raba statt, und die Bestätigung soll dem¬
nächst vollzogen werden.

Ae MreSmei hSÄkÄWz
Berlin , 14. März. Die in den letzten

Tagen in Berlin zwischen dem Generalfeld,
marschall v. Hindenburg und den führenden
politischen Kreisen gepflogenen Besprechungen
haben die Folgerungen zum Gegenstände ge¬
habt, die sich für un» aus den im Osten voll¬
zogenen Friedensschlüssen ergeben. Über die
Verhältnisse im Westen ist bei den Verhand-
langen nichts gesprochen worden.

Berlin, 14. März. Aus Abgeordneten¬
kreisen wird uns gemeldet: Die Ostsragen
find in den letzten Tagen in Berlin abermals
Gegenstand eingehender Verhandlungen der
zuständigen Stellen gewesen, an ihnen hat, wie
bereits mitgeteilt, auch Generalfeldmarschall
v. Hindenburg teilgenommen. Die Beratun¬
gen bezogen sich ebenso sehr auf Rußland wie
auf die Ukraine und vor allen Dingen auf
die militärische Lage, wie sie sich durch die
nach Finnland gerichtete Hilfsunternehmung
gestaltet hat. Die Besprechungen haben, wie
uns versichert wird, einen durchaus befriedig¬
enden Verlauf genommen. Auf die Verhält¬
nisse im Westen wurden sie dagegen nicht aus¬
gedehnt, wie gegenüber anders lautenden
Mitteilungen ausdrücklich festgestellt sei.

Konstantinopel, 13. März. Tagesbericht-
«n der Palästinafront herrschte, abgesehen von
schwachem Artilleriefeuer, Ruhe. Die am 9.
März bei Tagesanbruch beginnenden feind¬
lichen Angriffe, die fast ohne Unterbrechung
bis zum 10. Mär, spät in die Nacht hinein
dauerten, wurden durch die heldenmütige Ab¬
wehr unserer Truppen abgeschlagen. Der
augenscheinlich vom Feinde angestrebte Zweck
des Durchbruchs an der Straße Jerusalem-
Nablus scheiterte, vor Erzerum leisteten die
Armenier unseren Truppen ernsteren Wider¬
stand. Nachdem noch gestern unser Angriff
bis an die Drahthindernisse einer befestigten
Stellung vorgetragen worden war, wurden
nachts in glänzendem Angriff die Hindernisse
ubernannt und die feindlichen Banden zurück¬
geworfen. Unsere Truppen sind in Erzerum
eingerückt und bemühen sich, die von den Ar
meniern verursachten Brände zu löschen.

Ae MWdlmiM mit MM».
»erlin , 14. März. Das russische Frie-

densinftrument, welches nach Bukarest geschickt
werden mußte, um die Unterschriften von
Kühlmanns und de, Grafen Tzernin «inzu-
I)oIen, ist, wie wir erfahren, nunmehr wieder
in Berlin »ingetroffen und wird heute dem
Dundesrat zugestellt. Die kommissarischen
Verhandlungen mit Rumänien nahmen, wie
weiter verlautet, einen günstigen Verlaus.

M Arm. Mm i»Berlin

suche» Ä " bedrohten, wurden in mehr
besetzt pftn  Zerstreut, Bachmatsch wurde

lt»iujn b,R anb«re* Kriegsschauplätzen nichts

et er ftc Generalquartiermeister Ludendorff.

^WAAreiMrgWsle.
” i*lufc n? er-Un- *4- März. (Amtlich.) Im
j*t •»legie*1.*- -- P"trouillenfahrt in der NordSSnaÜl»J inJ ‘ unserer Marine-Luftschiffe.

vô /z^ ",pE "^ utnant Dietrich, in der

c
zum 14. März den Hasen

Me der „Berl. Lokalanzeiger" hört, wird
der Reichskanzler morgen eine Abordnung
de, kurländischen Landesrates empfangen, die
beauftragt ist, der deutschen Regierung die
kürzlich in Mitau gefaßten Beschlüsse des
Landesrates zu unterbreiten. Wie erinnerlich
hatte die aus Deutschen und Letten zusammen¬
gesetzte Körperschaft unter anderem um Per-
onalunion mit der Krone Preußens gebeten.

Am 22. d. Mts. tritt in Riga der livländische,
am 26. in Reval der esthländische Landtag zu
wichtigen Beratungen und Beschlüssen zusammen.

flalfer lielnt an
Berlin, 14. März. Der Kaiser und König

haben dem Baron von Rahden-Maihof in
Mitau als Vorsitzende der kurlindischen Land-
rate- folgende, Telegramm zugehen lassen:

Mlt herzlicher Freude habe ich die mir
rm Namen des Kurländischen Landrates über¬
sandten Grüße empfangen. Mein Herz ist
tief bewegt und von Dank gegen Bott erfüllt,
daß es mir vergönnt gewesen ist. deutscher
Blut und deutsche Kultur vor dem Untergänge
zu retten. Gott segne das Land, dem deutsche
Treue, deutscher Mut und Ausdauer das Ge¬
präge gegeben haben.

Hunde an die Sront.
Bei den ungeheuren Kämpfe« an der West-

front haben die Hunde durch stärkstes Trom-
melfeuer die Meldungen aus vorderster Linie
in die rückwärtige Stellung gebracht. Hun-
derten unserer Soldaten ist durch Abnahme
des Meldeganges durch die Meldehunde das
Leben erhalten worden. Militärisch wichtige
Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig
an die richtige Stelle gelangt.jj

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im
ganzen Lande bekannt ist, gibt es noch im¬
mer Besitzer von kriegsbrauchbaren Hunden
welche sich nicht entschließen können, ihr Tier
der Armee und dem Datrrlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund,
Dobermann, Airedale-Terrier und Rottweiler
auch Kreuzungen aus diesen Rassen, die schnell
gesund, mindestens1 Jahr alt und von über
50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunde werden
von Fachdreffeuren in Hundeschulen aus, -bil¬
det und im Erlebensfälle nach dem Krieg« an
ihre Besitzer zurückgegeben. Sie erhalten die
denkbar sorgsamste Pflege. Sie müssen kosten¬
los zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunde¬
rassen ergeht daher nochmals die dringende
Bitte: Stellt eure Hunde in den Dienst desVaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-
Schule und Meldehundschule sind zu richten
an die Inspektion der Nachrichtentruppen.
Berlin W, Kurfürstendamm 152, Abt. Melde-Hunde.

Lokaler und Vermischter.
8 Camberg. 14. März. (St. Iosephkfest).

Am St. Iosephsfeste ist in der Kreuzkapelle
um 9 Uhr feierliches Amt mit Predigt.

8 Camberg, 14. März. Sonntag, den 17.
März findet unmittelbar nach dem Hochamte
bei Herrn Küster und Gastwirt Schlier.
Versammlung der Mitglieder des St . Iofephs-
verein statt.

8 Tambsrg, 14. März. Der Unteroffizier
Jakob Veite  von hier, wurde zum
Sergeant befördert.

8 «amberg, 14. März. Für tapferes
Verhalten an der Westfront wurde dem Ge¬
freiten Wilhelm  K a u sch(Sohn des Herrn
Wilhelm Kausch) von hier, das Eiserne Kreuz
2. Klasse verliehen.

* Der Handel mit Ferkeln zu Aufzucht-
zwecken freigegeben. Wie die „Allg. Fleischer-
Ztg." schreibt, ist es den fortgesetzten Bemüh¬
ungen des neugegründeten Verbandes der
Schweine- und Ferkelhändler Deutschlands ge¬
lungen, das Kriegsernährungsamt dazu zu
bewegen, daß es «ine Verfügung erlassen hat,
wonach der Handel mit Ferkeln bis zu 30
Pfund unter besonderen Bedingungen frei un¬
ter Aufhebung von Höchstpreisen gestattet ist.
Der Berkehr findet jedoch nur unter Anwen-. . - -
öung der Vorschriften über den Nutz, und
Zuchtoiehhandel statt. Dar bedeutet, daß dem
Biehhandelsoerbandau, dessen Bezirk die

Ferkel ausgeführt werden sollen, eine Be-
scheinigung erbracht wird, die von dem be¬
treffenden Landrat des Kreises ausgestellt
werden muß, wohin die Ferkel verbracht
werden sollen. Die Bescheinigung muß ent¬
halten, daß die Empfangsbehörde die Über¬
wachung übernimmt, daß die Tiere nur zu
Aufzuchtzwecken verwendet werden. Wenn
diese Bescheinigung vorliegt, muß der Dieb-
handelsverband die Ausfuhr aus seinem Be-
zirk genehmigen. Über die F. rmalitäten bei
der Absendung der Ferkel bestimmt der je-
weilige Viehhandelsverband, welcher die Ge¬
nehmigung zur Ausfuhr zu erteilen hat.

* Für 200 000 Mark Waren gestohlen.
Neue große Einbrüche werden au, Berlin un¬
term 10. März gemeldet. In die Lagerräume
des Damenbekleidungsgeschäfts von Joseph&
Bender in der Krausenstraße 59- 60, das um
3 Uhr nachmittags geschlossen wird, brächen
gestern zwischen4 und 5 Uhr nachmittags
Einbrecher ein und stahlen die ganzen Be¬
stände, Damenröcke aus Seide und Leinen,
wafferdichte, seidene Damenmäntel, Kostüm-
und Damenmäntelstoffe, im Werte von mehr
als 100 000 Mark. Der Pförtner sah zwischen
4 und 5 Uhr nachmittags, daß mehrere Män¬
ner Sachen aus dem Hause herausschafften
nahm aber an, daß es Arbeiter von anderen
in dem Hause untergebrachten Geschäften seien.
— Aus den Geschäftsräumen der Schuhwaren¬
firma Leiser in der Oranienstraße 59 wurden
83 000 M. Seidenwaren gestohlen. Die Die¬
be haben in aller Ruhe die besten und
teuersten Seidenstoffe ausgesucht. Auf die
Wiederbeschaffung der Waren ist eine Leloh-
nung von 8300 Mark ausgesetzt worden. -
In der Zigarrenhandlungvon Richter &
Francke in der Annenstraße5 wurden für
3000 Mark Zigarren und Zigaretten, in dem
Basar von Winter in der Fennstraße 3 für
ebensoviel Waren aller Art und in dem Ge¬
schäft von Schlesinger in der Auguststraße 41a
für 20 000 Merk Baumwoll- und- andere
Stoffe gestohlen.

* 45,000 Mark gesunden! Ein Beamter
der Bad. Anilin» und Soda-Fabrik in Lud-
wigshafen verlor am Montag eine Reisetasche
mit einem Gesamtinhalt von 4 5,000  Mk.
(Bargeld 38,000 Mark), aus deren Wieder¬
erhalten er nicht mehr rechnete. Zu seinem
größten Erstaunen wurde im jedoch am Mitt-
woch die Tasche schon wieder von dem Finder
Daniel D i ck, Frankfurt, Lahnstraße 24 zu-
gestellt. Der Eigentümer konnte leicht festge-
stellt werden, da dessen Adresse in der Tasche
selbst eingenäht war. Außer dem üblichen
Finderlohn wurde dem ehrlichen Finder eine
Belohnung von 500„ Mark von Seiten der
Direktion der B. A. L S. F. zuteil.

* Bom Westerwald, 14. März. Die
Lützelauermühle bei Heimborn im Oberwester-
matdkreis war in der Nacht zum 21. Januar
1918 der Schauplatz einer dreisten Straftat.
Der Kaufmann AlfredB. und der Fabrikar-
beiter Artur A. aus Ohligs, der auf einer
Hamsterfahrt auf dem Westerwald waren,
gingen zusammen mit einem zum Militär ein»
gezogenenB. von Heimborn zu der genannten
Mühle. B. gab sich als Vertreter des Feld¬
gendarmen aus, der die Mühle revidiren müsse.

at « .Als der Müller nicht sofort öffnete, trat —
die Türe eine, besichtigte das Getreide und
erklärte es für beschlagnahmt. B. rief nun
den AngeklagtenA. herein, der einen Sack
Mehl weg schaffte, den sich die beiden in Ohligs
teilten. Bei dem Borfall trugB. eine Militär¬
mütze und das Seitengewehr des G. Dem
Müller, der zu verstehen gab. daß ihm die
Sache verdächtig vorkomme, drohten sie mit
Verhaftung. Don den in Untersuchungshaft
befindlichen Angeklagten, wurde B. zu 9
Monaten und A. zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt. Je ein Monat der Strafe wurde
durch die erlittene Untersuchungshaftals
verbüßt angesehen.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilh. Ammelung, Camberg.



Die Hland-6xpeditlo»t.
Zu den Erörterungen über die Aland-Etzp«-

bitten in der schwedischen und deutsche» Off«tt»
lichkeit schreibt die .Nordd. Allgem. Zig/:

Die dentsche Unternehmung rrftstgt aus¬
schließlich auf Grund der dringenden HKerufe
der finnischen Negierung, die Deutschland ge¬
beten hat, Finnland bei der Herstellung der
Ordnung und im Kampfe gegen die besonders
auS Russland gekommenen anarchistischen Bande»
in ihrem Lande zu unterstützen. An Schweden
ist seinerzeit ein gleicher Hilferuf ergangen, der
von einem großen Teil der schwedischen Öffent¬
lichkeit befürwortet wurde, dem die schwedische
Rezierung aber, wie auS den Erklärungen

■des schwedischen Ministers des Auswärtige«
hetvorgebt, keine Folge gegeben hat.

Die Berechtigung Deutschlands, der finnischen
Negierung aus deren Wunsch Hilse zu bringen,
iii von keiner Seile, auch nicht von schwedischer
Seile, ernstlich augezwesselt worden. Im Gegen¬
teil, ichwedische Zeitungen haben sogar betont,
daß d>e Berechtigung Deutschlands zur Hilsts
leiitung in Finnland und auch die Berechtigung
Deuticblands zu einer Landung auf den Aland-
inieln in keiner Weise bezweit'elt werden könne.
Daß die Hilfeleistung an Finnland durch eine
Landung aus den Alandinseln eingeleitet wird,
ist dem Umstande zuzuschreiben, daß die Alqnd-
inseln die einzig mögliche Etappe im Operations¬
gebiet bilden. Deutschland hat sich mit Schweden
trotz seiner absoluten Berechtigung, selbständig
zu handeln, doch vorher ins Einvernehmen ge-
setzi, und es ist eine Verständigung mit Schweden
zustande gekommen Der deuiiche Gesandt«
in Stockholm hat der schwedffchen Regierung
Erklärungen abgegeben, die in vollem Maße
angetan sind, die schwedische Öffentlichkeit zu
befriedigen. Detrtschland will das schwedisch«
Hilfswerk auf Aland, dem es volle Sympathie
entgegenbringt, in keiner Weise stören. Be¬
zeichnend für die schwedffche Stimmung ist, daß
nicht diejenigen Blätter, die mit denr schwedischen
Unternehmen auf Aland sympathisieren, sondern
die linksstehende Presse, die niemals Deutschland
gegenüber besonders freundlich gewesen ist. ans
de« Unternehmen Stoff zu einer Hetze gegen
Deutschland herzuletten versucht. Die Haltung
dieser Blätter dürste sich also mehr aus ihrer
Gesamttrndenz als aus dem deutschen Unter¬
nehmen erkläre».

Was Rußland betrifft, so hat es nach dem
deutsch-russischen Friedensvertrag die Verpflichtung
übernommen, seine Truppen von den Alandinseln
wie überhaupt von Finnland zurückzuziehen.
Kommt es dieser Verpflichtung nach, so werden
sich keinerlei Differenzen zwischen deutschen und
russischen Tmppen in Finnland ergeben. Rei¬
bungen wären nur möglich mit solchen russischen
Tmppen, die dem Befehl der rusfischen Regierung
auf . Räumung des Landes etwa keine Folge
geleistet hätten. Nach den Berichten, die hier
an maßgebender Stelle vorliegen, sind große
Haufen undisziplinierter russischer Soldateska
nach wie vor in Finnland; auch aus Reval sind
bei der deutschen Einnahme noch Rote Gmden
über den Meerbusen nach Finnland gegangen.
Die Stärke dieser undisziplinierten Banden, die
sich bemühen, Finnland in einen Trümmerhaufen
zu verwandeln, wird auf mehrere 10 000 Mann
geschätzt. Sollten diese Banden nicht mehr unter
der Botmäßigkeit der ruffifchen Regiernng stehen,
so wird auch mssischerseits sicherlich nichts da¬
gegen eivgeweudet werden, daß Deutschland mit
der finnischen Regierung znsammen Ordnung im
Lande schafft und dem Unwesen der Roten
Gmden ein Ziel setzen hilft. Solche Ein¬
wendungen.Verden um so weniger erfolgen
können, als nach den jüngsten Preffenachrichtrn
aus Helstngfors die dortige Rote Flotte be¬
schlossen hat, unabhängig vom deutsch-russischen
Frieden weiterzukämpsen. Einer Regelung der
Alandfiage, über die der deutsch-mflische Friedens-
veriraa Bestimmungen trifft, tst durch das deutsche
Vorgehen auf Aland in keiner Weise vor-
gegriffen.

Eine Einmischung in die inneren Verhält¬
nisse Finnlands bedeutet die deutsche Unter¬
nehmung insosem nicht, als Deutschland weiter
nichts tut, als die rechtmäßige finnische Regie¬
rung, die es ebenso wie die russsiche Regierung

Verstrickt.
Ü6j Roman vonA. von der Elbe.

(F»rts-tzm>g.)
Solli« er zu ihr gehen und fragen: Ge¬

liebte, was bedeutet dies? Warst du's ? Wie
ist's möglich? Schilt mich, daß ich nur einen
Gedanken an solche Sinnestäuschung wandte!
Aber ötese Fragen erschienen ihm schon als
beleidigend für seine kindliche Braut. Er
kämpfte mit dem Entschluß, die vermeintliche
Begegnung völlig zu verschweigen und zu ver¬
gessen, aber es regte sich etwas in seiner Seele,
das widerriet.

Bernhammer kam erst übermorgen, am
vierten, nach Berlin zurück, sollte er mit der
Bitte um Aufklärung so lange warten, bis der
Vater wieder da war, und sollte er mit de«
verhandeln und durch ihn Adel« zur Rede
stellen lasten? Nein! Bernhammer war
nicht der Mann, eine solche Sache zart anzu-
sassen.

Die Nacht verlief Werner bang und un¬
ruhig. Er schlief wenig, und wenn er einnickte,
sah er die Geliebte in jenes fremden Mannes
Armen, ein Anblick, der ihm das Blut mit har¬
ten Stößen durch alle Pulse jagte.

Am anderen Morgen konnte er sich gegen
zehn Uhr sreimachen und nun stai.d sein Ent-
schluß fest, wenn Adele auch noch allein war, er
mußte und wollte sie aussucheu.

Als er das Mädchen, welches ihm die Vor-
platzlürr öffnete, fragte, ob Fräulein von Bern¬
hammer zu Hause sei, antwortete es: das gnä¬
dige Fräulein habe Besuch und sei im Schlaf-

ßttuerzeü anerkannt hat «nd deren Bevoll¬
mächtigte sich in Berlin befinde«, zu unter¬
stützen. Dieste Regierung ist vom ganzen fiam-
schea Landtage rechtmäßig ans Grund der finni¬
schen gesetzlichen Vorschriften eingesetzt worden.
Erst als >di« Revolution durch die martmalisti-
schen Machenschaften in Finnland angezettekt
wurde, hat fich eine neue Reb«a« gternng von
ReinsoziaMen auigetan, ähnlich der Charkower
Rada. Diese Nebenregiernng aber könnt« stch
auf keine andere Autontät stützen als auf die
Bajonett« der Roten Garde und der rusfischen
Maximalisten, die ihr zur Verfügung standen.
Soweü bekannt ist. gerät auch diese Regierung
bereits ins Wanken, da eine ihrer maß-
grbendsten Persönlichkeiten, Herr Tokoi,
Zeitungsnachrichtenzufolge sein Amt niederge¬
legt hat.

Das deutsche Vorgehen erfolgt somit nnter
voller Billigung der gegenwärtigen finnischen
Regierung und ist nach allen Seiten unau-
fechlbar. _

Das Ende Des Bolschewismus.
Rußland nach dem Friedensschluß.

Vor wenigen Tagen schrieb.Nowaja6 &tfn',
ein vielgelesenes russisches Blatt, daß der Bol-
schewismus Rußland zu einem schimpflichen
Frieden geführt habe. Dann heißt es wetier:
Auch im Wirtschaftsleben kann nur festgestellt
weiden, daß di» Regierung, die durch ihre
Taktik nicht imstande war. der wirtschaftlichen
und finanziellen Anarchie vorzubeugen, sondrrn
ihre Annäherung und Herrschaft gefördert hat,
dem unausbleiblichen Zusammenbruch verfalle« ist.
Die gewaltsame Auflösung der Konsti¬
tuante verleiht diesem unerfreulichen Bild
noch eine besondere Schatsterung: bei
der gegenwärtigen Verteilung der Kräfte
in Rußland wäre eine unverfälschte Volks¬
vertretung, die noch stärker nach links orientiert
wäre als die aufgelöste Konststuante, überhaupt
««denkbar. Sie wurde aber beschimfsst, ihre
Nutorstät wurde uniergraben, und die Bolsche¬
wist haben in dieser Richtung alles getan, was
nur in ihren Kräften stand. Wohl kaum wird
sie daher in der Zukunft die organisatorische
Rolle spielen, den einigenden Mstielpunkt der
demokratischen schöpferischen.Kräfte bilden, wie
eS ursprünglich ihre Bestimmung war.

Rußland ist jedoch ei» gesunder Organismus
und strebt, wie alles Geiundr, zur Selbst-
erhaltung. Die „Sozialisierung" des Land¬
besitzes, besonders in der Form, wir sie d«rch-
geführt wmde, hat den sozialen Boden für
neue Kräfte geschaffen— für ein wohlhabendes
Bauerntum, eine bürgerliche Demokratie des
Dorfes. Diese sehnt sich jetzt vor allem
nach Ordnung, denn nur dann wird
sie imstande sein, ihren Landbesitz
dauernd für sich zu sichern. Nach derselben
Ordnung sehnt sich auch dir bürgerliche De¬
mokratie der Stadt, der kleine Bürger. Er ist
auSgeraubt, hungrig, mißhandelt und häufig,
wie es zum Beispiel mit den Offizieren der
Fall ist, ganz ungerechter- und unklugerweise
in seiner Ehre gekränkt. Diese ganze bürger¬
liche Demokratie, die städtische sowohl wie die
bäuerliche, braucht für ihren vollen Triumph
erstens eine materielle, physische, sagen wir
offen, eine militärische Gewalt und zweftenS
die moralische Autorität einer Volksvertretung
mit rein demokratischem Antlitz.

Das eine sowohl wie das andere fehlt noch
— beides bereitet sich aber vor. Die militä-
rische Gewalt formen Alexrjew und Kaledin—
nicht so sehr aus dem Koiakenmalerial, wie aus
den Offizieren und einem Teil der sich an sie
anschließenden Soldaten. Und die lokalen
Gebietsverbände, der Donsche und Kubansche
sowohl wie der sibirische, der nordöstliche und
andere mehr, die sich unter dem Getöse des
Bürgerkrieges und unter den Fanfaren der
Sowjetrepubliken zusammenschließen, bilden die
Grundlage für die zukünftige Volksvertretung.
Diese wird ganz wesentlich konservativer sein
als die aufgelöste Konstituante. Und wenn bei
ihrer Bildung ein gewiffer Druck erforderlich
sein sollte, so waren nicht nur das alle Regime,
sondern auch die Bolschewist die besten Lehr¬
meister dafür, wie es „gemacht werden" muß.

zimmer, Herr Doktor möge nur in den Salon
treten.

Werner stand, gefoltert von schwerer in¬
nerer Bedrängnis, im Gemach. Welch glückliche
Stunden hatte er hier in ihrer lieben Nähe ver¬
lebt, es war fast unerträglich, mit diesen Zwei¬
feln hier zu warten! Nebenan hörte er Mäd-
chenstimmen einige Worte sprechen, »nd dann
trat sie ein.

Unter Farbenwechsel und in sichtlicher Der-
legenheit nestelte sie an ihrem Gürtelschloß. Ein
ängstlicher Blick flog zu ihm empor und fi«
sagte: „Morgen kommt Papa erst zurück.*

Mochte denn ihr» kleine Verwirrung nicht
begreiflich sein, da er st» gegen die Abrede auf¬
suchte, während st» noch allein war? So oft
er sich auch dmchdacht hatte, was er sagen, wie
er zart hindeuten, sich bald bescheiden wolle, so
wenig war ihm jetzt von seinen diplomatischen
Winkelzügen etwas gegenwärtig.

Einer. unwiderstehlichen Regung folgend,
trat er dicht an sie heran, ergriff ihre Hand,
legte ein paar Finger seiner Rechten unter ihr
Kinn, ihr gesenktes Köpfchen aufrichtend, und
fragte:

„Adele* — seine Stimme klang beklommen
und verschleiert, „Adele, waren Sie gestern nach¬
mittag ans ? Waren Sie in — in der Leipziger-
straße?*

Sie wurde totenblaß, schien zu wanken und
stammelte nach langer Pause: „Wie — wie
sollte ich dahin kommen?*

Sie hatte ja ganz recht mit dieser er¬
schrockenen Frage, aber es war doch etwas in
ihrem Benehmen, das ihm himmelangst« achte.

Jbtr eine fest und ehrlich bewirkte Demo¬
kratisierung des Stoarswesens, nur eine nach
große» Gesichtspunkten radikal dvrchgeführte
Ordnung der Volkswirtschaft hätte die Republik
vor einer harten imperialistischen Bvurgeois-
reaktton rette» können. Leider erwies sich diese
Aufgabe als über di« Kräfte der Bolschewist
htnausgehend. Das planlose Herumwirtschasten
der Sowjetgewalthaber hat alle Formen eines
geordneten Staat- Wesens zerstört und den wirt»
ichaitüchen Zusammenbruch Ärvßrnßlands-uEnde
geführt, der schon unter den früheren Regime»
begonnen hatte. Di«Industrie wurde erdroffett,
das Proletariat in einen uuorNiMsierlen Haufen
von Arbeitslosen verwandelt, die vorläufig noch
aus de» Mitteln der Staatsrerrtri gefüttert
werden. Da aber diese Msttrl schon zu ver¬
siegen beginnen, so ist der Augenblick nicht mehr
fern, wo der Arbeiter, von dem Gespenst des
Hungertods bedroht, ein williges Werkzeug in
den Händen der Kapitalisten sein wird, der ihm
die Möglichkeit zur Arbeit bietet. So ist ans
der ganze« westen Fläche des kommunistischen
Großrußlands der Bode» für eine unein¬
geschränkt«, grauiame Herrschaft de- Kapitals
schon aufs beste vorberestet.

polMlebe Rundfcbau.
stboeedltzbüMeA»

* Dar Ministerium des Außer« teilt « st,
daß dir deutsche Regierung die Zulassung einer
niederländischen Kommission, die den Bedarf
von Sand und Kies  für bürgerliche
Zwecket» besetzten Belgien «nd Nordftankreich
untersuche» sollte, abgelehnt hat. Die deutsche
Regwnmg sei berest, vorläufig von der Durch¬
fuhr von Saud und Kies abzusehen, um der
niedKssändiichen Regierung Schwierigkesten zu
ersparen. Sie bleibt aber aus ihrem Rechts-
standpuukt und behält sich vor, ans die An¬
gelegenheit zurückzukommen.

*Auf ein Glückwunschtelegramm
des preußischen Abgeordneten¬
hauses an den Kaiser  hat der Monarch
wie folgt geantwortet: „Der Sieg im Osten
gehört zu de« größten Erfolgen der Welt¬
geschichte, deflen Bedeutung erst die Enkel richtig
würdigen werden. Daß er daS Deutschtum der
baltischen Ordensländrr nach menschlichem Er-
meffen für alle Zette« sichert, ist mir eine große
Freude und Genugtuung. Gott lasse baldigen
endgültigen Sieg folgen! Ich brn voll Dank¬
barkeit gegen das Heer und seine große«
Führer.*

*Der preußische Minister des Innern hat
einen Erlaß an die Regierungspräsidenten ns» ,
gerichtet, in dem er der „in jeder Beziehung
irrigen Meinung* entgegentritt, als sei er der
Staatsregierung nicht voller, nicht eindringlicher
Ernst mit der Ausführung des königlichen Er¬
lasses vom 11. Juli 1917 betr. die Wahl¬
reform in Preußem  In dem Erlaß wird
u. a. ausgesührt, daß stch das Etaatsmimsterium
durch den königlichen Erlaß in »ollstem Ginne
gebunden betrachtet.

"Nach langer heftiger Debatte über die
Polenfrage hat das preußische Ab¬
geordnetenhaus  den Haush«lt!splan der
Ansiedlungskommrsfion angenommen.

GwglemS.
*Das neue Schreiben Lord Lans-

do wn e s,  daS der Londoner,Daily Tele¬
grapĥ veröffentlicht, macht in England das
größte Aufsehen. Insbesondere hebt man all¬
gemein hervor, daß dir Diskussion über Belgien
einen Schritt vorwärts gemacht- habe. 8ord
Lansdowue habe recht, wenn er erkläre, es
könne nicht schwer werden, Graf Hertling hin¬
sichtlich seiner Forderung zu beftiedigen, daß
Belgien nicht mehr den Tummelplatz rftc feind¬
liche Machenschaften bilden dürfe. ES bleibe
nur noch, daß Graf Hertling deutlich erkläre,
er habe mit seinen Ausführungen über Belgien
nur diese Sicherung gemeint.

JMiMk
* Die .Blätter erklären, der Kriegsleitung

bleibe nunmehr das Problem der West¬
front.  Alles konzentriere stch auf die Frage,
welcher Widerstand jetzt für die Entente er-

Allein wie sollte er die Wahrheit ergründen,
die er doch wissen mußte — ja mußte, sein
Lebensglück hing an dieser Stunde. Sehr ernst
sagte er: „Jemand glaubt Eie gesehen zu haben,
wie Sie an der Seite eines jungen Herrn eine
Konditorei verließen. Ich beschwör, Sie, Adele,
um Wahrheit— Offenheit I*

Ein Sturm von Angst, von Verzweiflung
ging durch ihre Seele; sie hieü sich kaum auf-
recht und fühlte, daß ihre Gedanken sich ver¬
wirrten. Oh, eine Hilfe, eine AusredeI Wen»
sie das zngab, was er argwöhnte, so war er
für sie verloren, den sie doch nie so grenzen¬
los geliebt hatte wie eben jetzt. Mit zittern¬
der Stimme sagte sie: „ES kann wohl« eine
Schwester gewesen sein— sie— sie sieht mir
sehr ähnlich.*

Erstaunt fragte er: „Fräulein Susanne—
ist hier?*

Adele nickte. „Sie soll doch jeder Jahr
Papa besuchen.'

„Und nun ist sie gekommen? Ist sie da —
da drinnen bei Ihnen ?*

„Ja — ein lieber— ein sehr lieber Gast.*
„Und was kann sie— sie, in Begleitung

eines jungen Mannes dott im Gas» gewollt
haben?*

„Ich glaube— eine— Reisebekanntschaft.'
Er ahnte, daß sie die Unwahrheit spreche;

freilich wieder nur ein dunkler Verdacht, daß
da irgend etwas nicht in Ordnung sei, aber
er war selbst zu benommen, um klar zu sehen.
Doch e? galt, er mußte den Dingen auf den
Grund kommen.

„ES würde mich außerordentlich freuen,

forderlich ist, nm de« Durchbruch er»
italienischen Front und an der Vogrse«ch?s^ ^
verhindern. Die Blätter versichern, du»ch A
Verschiebung des Schwergewichtesvom OjC
nach dem Westen sei der Ländervertrag&.J?
sächlich hinfällig geworden.

'Nach Washingtoner Blättermeldungen
bettet Präsident Wilson  seit einigen

zwei Fragen feines Friedensprograw^
Problem des VSlkerb « n d e|

an
dem
dem der Abrüstung.  Beide sind von aA
Kriegführenden anerkannt, werden aber^
allen verschieden ausgelegt. Darüber sucht
Wilion zu einem klärenden Grundsatz zu kvvun^
Vorher wird er die Reden Hertling-
Czernins jedenfalls nicht beantworten, weil»
diese beiden Programmpunkt« erst den Verband
«ächten unterbreiten will, um irrige Meinung«
zu vermeiden. Wilson hält beide Punkte ft,
di« wichtigsten, um zu einer Verständigung,,gelangen. *

fratizöfifcbe Luftfiegc.
Wie unsere Feinde lügen.

Der Pariser Funkspruch vom 25. 2. 18. ^
breitet einen Beruht des .Matiu' über die Bi
lüste der Luftflotten im Januar. Der Besitz
verdient eine genauere Betrachtung, weil er ch
anichaMches Bild von der Entstehung fa„,
zöfisch« Siegesmeldungen gibt. Nach der
hauptvng des .Matin' geben wir zu, im Jan^
„im Luftkampf* 60 Flugzeuge verloren zu Hab«;
Das Blatt folgert daraus, daß vir di« Offent.
lichkrst irrezvfthren suchen, indem wir die bttti
Artillerie verursachten Verluste verschweiget
Dasselbe fei bei der Dezembrrmeldnng derF§
Die Behauptung ist ein« bewußte Fälschun
Weder in unserer Dezembermeldung noch
unserer Januarmeldung finden fich die Woi
„im Lnstkampf*. Wuschlirßlich der Flugzeug
die von der Erde aus abgeschogen worden sm
verloren wir im Dezember 83, im Januar^
(nicht 60) Mugzeug«.

,Le Matm' behauptet ferner, daß die j,
der von den Franzosen und Engländer» j,
Januar verlorenen Flugzeuge nach unfein
eigenen Angabe» sich auf 67 belaufen sol
Warum gerade 67? Genau 67 feindliche Flug,
zeuge sind im Januar in unseren Besitz gefaßti
Will der,Wattn' seine Leser glauben mache»,
daß nicht ein emziges ftemzösisches oder enj,
IffcheS Flugzeug über eigruem Gebiet abgu
schossen worben ist? In WirWchkrst find auft!
den genannten 67 Flugzeugen noch 84 jenseitl
unserer Linien erkennbar abgestürzt; . insges»
betragen also di« Januar-Berluste der Tutevl
151 Fkngzens«, dazu 20 Fesselballone.

.Dtaftn' behauptet weüer: „Die Druffch«
verlorena« der Westftont im Januar 132 Flug,
zeuge. ES handelt sich hierbei nur um wirlli
»bgeschoffene Flugzeuge.* Es lohnt fich krup
der Entstehung dieser Zahlen nachzugrhw
Monat für Monat wurde von deutscher Sei
darauf hingewiese«, daß die deutschen Bericht,
nur die wnktich zerstörten»der in FrindeShaii
gefallenen Flugzeuge als Verluste zählen, i
Freund in gleicher Weif» wie' bei FeÄ
daß aber Engländer und Franzose» bei»
Gegner auch angeblich beschädigte»de
steuerlos heruntergetrieben« Flugzeug«
sich als Luftstege rechnen, daß die Englldide
andererseüs als ihre Verluste nur d«
vermißten Flugzeuge bekanntgebeu und daß st
Franzosen ihre Verluste dir vor kurzem üb»
Haupt verschwiegen haben. .Mattn' schließt»'
folgende« Satze: „Einschließlich der beschädigt»
Flugzeuge können die Verbündeten(LnglänN,
Franzosen und Italiener) im Januar die
aeheme Zahl von 288 Flugzeugen zu i
Gunsten buchen.*

Wer bewundert nicht die gewaltige deuO
Luftflotte, der solche Riesenverluste nichts schadend
Sie scheint jener Hydra zu gleichen, der zv«
Köpfe nachwuchsen, wenn man einen abWg
ArmeS Frankreich, das gegen einen solch,"
Gegner kämpfen muß. Oder vielmehr
Frankreich, das sich von seiner Regierung‘
belügen lassen muß.

letz

irw

dai
rich
den

8
F-t
ab»

«so

m
ans
auf
eitie
»rsch
gen
bei
£re:
Herr
jede
min
übn
wo
Dar
i« d
de!
m

i
JBerl
zahl'
war
beut
ßeffli
fiel»
den
ohne
da!
von
iilhal
als!
INR!
sehr
des
Zufli
Kind
kapui
sichi
aber
tauch
grLßl
weib!
er

keine
instat
Laaii

Teistl
ihre
Frau
dieser
e$a'
Haber

<S
Echu
Seite
aufB
Schuh
leichte,
nurn
werdet
lchein;
»sw. r
. Bi
der St¬
imm£
schlagr
tung
»eda°

Fräulein Susanne kennen zu lernen. Darf«
sie sehen? Wollen Sie die Gül« haben, 3st
Schwester zu rufen?* ,

Adel« schoß davon. Wie hatte sie sich''
verstricken können; aber jetzt mußte si» dm
es koste, was es wolle. Sie mußte ihre
red« festhatten und Minna würde ihr HM
Sie zog die Schlafftubentür hinter sich®
Schloß und stürzte auf die Freundin zu.

„Mienchen, ich flehe dich an, rette W.
Sie umschlang, am ganzen Leibe bebend
Erschrocken«.

„Was soll ich tu« ?' —
Komm herein zu Werner und widttsstZ

nicht, wenn ich dich als Susanne vorstelle. ^falltr+ ntdfc wtth tntifikenut euch beide nicht»nd Hat mich gestern^
der schrecklichen Konditorei kommen sehen,
habe ihn verloren, wenn du mir nicht feeiftevif;

„Aber die Unwahrheit— ist ja nicht dm
zuführe» !' flüsterte Mienchen und bacöte-..®
macht sie wieder eine jener Nnbesonnenhkil"
die » ein seliger Vater schon arr ihr tadelte. ,,

Adele hörte nicht auf sie. „Komm—kotw"̂Sie nahm der Freundin Hand und
in das Zimmer, wo Werner, mit den ptfE
sten Empfindungen kämpfend, auf und avss>
und den Eintritt der beiden Mädchen crioart,̂

„Hier, Susanne — Doktor Brüggen
stammelte Adele. ..ij

Er wurde au[5 neue irre, sein UrtenW
wirrte sich. Die beiden Rtädchen sahenW
ähnlich. Adele war hübscher, das sollte IW
auch sein. Beide in Trauer um Tante Ioiep̂ .
— warum zweifelte er noch. Und Mr
.nicht möglich, daß Susanne auf der Reift

in e
Setli!

»ohl

*!
«ttfan
&
Mer



pariser Bilder.
_ $ tr falsche Alarm . —

«ie Nervosität der Pariser ist infolge des
. mZ, isnflangriffeS wieder auf ein Höchstmaß

und d«r Ergebnis ist das häufige
einem

einö £ nen falschen Alarms, der nach ei
Ästchen Bericht des ,Oeuvre' auch als
^ » unangenehmes Ereignis empfunden wird.

haben in der letzten Nacht/ fo schreibt
dar Blatt, »in Paris großen Schaden ange-
.ichtet. .Sie' waren ,m rmyre iui4 die
!»„tiche« Tauben; im Jahre 1916 waren es die
■77̂ .*:.. . . MBlSnntt tneren es die »Gothas"«eppeline; unlängst waren _ ,
und gestern nacht waren es — die Pariser
Feuerwehrleute. Mit Unterstützung der Lust-
^uehrmannschasten haben die Feuerwehrleute

einem musikalischen Sirenenvorspiel einen
«solgreichen Angriff aus Paris ausgeführt.

Die Zahl der Opfer unter den nervösen
Männern und den hysterischen Frauen und den
ängstlichen Kindern ist garnicht abzuschätzen.
Außerdem wird die Statistik der nächsten Woche
eine ungeheure Zunahme von Influenza-
Mewnngen, fHalsschmerzen, Lungenentzündun-
gen usw. feststellen, denn kein Mensch spaziert
bei der gegenwärtigen Hundekälte ungestraft in
Treppenhäusern, Hausfluren und Kellergewölben
herum. Diese? Herumspaziereu ist aber nach
jedem Alarmsignal unbedingt erforderlich, da
m«n sich den behördlichen Ratschlägen
überall in größerer Sicherheit befindet als dort,
wo man sich zur Zeit des Alarms gerade aufhält.
Darum eilen die Bewohner des Erdgeschosses
j« dar fünfte Stockwerk, während die Bewohner
he! fünften Stockwerks sich mit der gleichen
Geschwindigkeit in das Erdgeschoß begeben.

Auch sonst ha! der falsche Alarm erhebliche
Verluste zur Folge gehabt. Die Polizei mußte
zahlreiche äußerst gelungene Einbrüche feststellen,
war allein schon großen»Materialschaden" be-
deutet. Die Einbrecher wären auch sehr dumm
gewesen, wenn sie sich nicht in den Wohnungen
betätigt hätten, während deren Besitzer sich in
den Kellern aufhielten. Außerdem konnten sie
ohne Unruhe mit größter Sicherhett arbeiten, da
dar Aufhören des Alarmgeläuts sie rechtzeitig
von der bevorstehenden Rückkehr der Wohnung?-
inhaber in Kenntnis setzte. Ich persönlich habe
als Materialschaden 30 zerbrochene Weinflaschen
in meinem Keller zu beklagen. Leider hat mein Keller
sehr dicke Mauern, und darum haben bei Beginn
des falschen Alarms sofort drei Familien dort
Zuflucht gesucht. Drei Familien mit ihren
Kindern! Es ist kein Wunder, daß die Flaschen
kaput find, denn schließlich müssen die Kinder
sich im Dunkeln zerstreuen. Im Nachbarhause
aber war das Unglück noch weit größer. Dort
tauchte in den Kellerräumlich keilen plötzlich zum
giißten Schrecken aller Anwesenden ein altes
weiblicher Scheusal auf. Wie man erfuhr, war
e! .eine der schönsten Frauen von Paris ".
, Infolge des falschen Alarms hatte sie aber

keine Zeit gehabt, sich ihrem Ruf entsprechend
mstandzusetzen. Sie hatte keinen Teint, keine
Haare, keine Zähne us«. Und infolge ihrer
Angst und Derwirrung hatie sie auch nicht die
Geistesgegenwart, schnell zu erklären, daß sie
ihre eigene Großmutter sei. So wurde eine
Frau in ihrem ganzen Viertel entehrt. Auch
Mn , durch den falschen Alarm verursachten
Schaden werden die Behörden zu vergütenhaben."- --

brouchern der Reichs- Kacksielle anzumelden. Diese
stellt zum Erwerb der Säcke Bezugsscheine aus. Die
Sackfabrikm dürfen ohne Bezugsschein Säcke nicht
mehr abgeben. In äbnlicher Weise ist der Verkebr
mit Papiergewebesäckengeregelt. Die Einzelheiten
ergeben sich aur den AuSfübrungSbestimmungen8
und 9 der Rcicks-Sackstelle. Die Zusammenstellung
kann von der Reickk- Sackstelle, Verwaltungs¬
abteilung, Berlin W 85, Lützowstr. 89-90, bezogenwerden.

Die weftgrenze Großrußlandr.
Die auf der vorliegenden Karte eingezeichnete

schwarz« Linie gibt den ungefähren Verlauf der
künftigen russischen Weftgrenze nach den Artikeln8
und 8 de? FriedenSvertrageS von Brest-Litowsk au
Die in Artikel3 genannte Linie verläuft entsprechend
unserer StellungSIinie zur Zeit der ersten Verhand¬
lungen in Brest-Lito« ,k. Sie beginnt zwischen den
Inseln Dagö und WormS im Norden und trennt in
ihre» hier punktiert gezeichneten Verlaufe den damals
schon besetzten Teil der Ostseeprodinzen von den
Hauptteilen Livlands und LtzlandS ab. Aber auch

Störschutz in der Schule. Tierschonung
und Tier>chutz soll jetzt mehr als bisher durch
geeignele Belehrung in den Schulen allgemein
gefördert werden. Der Unierrichlsministerhat
die Königlichen Regierungen ersucht, das Nötige
zu veranlassen. Begründet wird diele Anord¬
nung durch die vielfach mangelhafte Ernährung
und die geminderte Leistungsfähigkeit des Zuz
viehs.

Die Jeldpoßtdkebstähle bei der Bug-
ee. Seit lmgerer Zeit

VolkswirtfcbaftUcbes*
Erleichtern«« der Bezngscheinpflichtfür

«chuhwaren. . Wie dar ,B. T." von unterrichteier
veile erfährt, wird für den Bezug von Schuhwarcn
»w Beranlaffung der neugegründeten Reichrslelle für
«chuhversorgung in Kürze eine wesentlich« Er-
lelchteruiig der Bezugscheinpflicht erfolgen. Diese soll
rur noch für Straßenstiesel von Leder aufrechterhalten
»rrden. Die gegenwärtig noch bestehende Bezug-
Mnpfficht für Krieglstiesel, Sandalen, Filzpantoffeln
“!&■wird also in Kürz, sortfallen.
k.« ***** Säcke». Durch Bekanntmachung

a*mini8muK8, Krieg, - Rohstoff- Abteilung
vom5. Januar 1918 ist sämtlicher.Sackpapier be-
Magnahmt worden. Die Veräußerung und Liefe»

ng von Sackpapier ist künftig nur gegen einen
der Reichs- backstell- gestattet. Der

_ an  geklebten Paplersäcken ist von den Ler-

Livlanü und Eutand, deren ungeiahre Otzgiciize oer
Nordteil der schwarzen Lim« bezeichnet, sind durch
Artikel8 zur Ausübung ihres SelbstdestlmmungD-
recht, Rußlands Gewaltherrschaft entzogen worden.
Cie werden nach dem gleichen Artikel nicht von
unseren Truppen besetzt bleiben, sondern dem Schutz
einer deutschen Polizermacht unterstellt werden, bis
die Sicherheit durch eigene Landeseinrichtungen
gewährleistet ist.

"Von Nafe isud fern.
Ei « Urenkel der Königin Luise ge-

falle«. Oberleutnant Graf Friedrich Wilhelm
v. Hohenau, Sskadrousührer im Kürassier-
Regiment von Driesen(Westfälisches) Nr. 4 ist
infolge eines im Felde erlittenen Unglücksialles
verstorben. Der Verstorbene war ein Enkel des
Prinzen Albrecht(Vater) von Preußen, des
jüngsten Sohnes der Königin Luise, aus dessen
morganatischer Ehe mit Roialiev. Rauch, die
vom Herzog von Sachsen-Meiningen den Titel
einer Gräfin v. Hohenau erhielt. Er wurde als
einziger Sohn des Grasen Wilhelmv. Hohenau
und besten zweiter Gemahlin Margarete, ge¬
borenen Prinzessin zu Hohenlohe-Oehringen, am
29. September 1890 zu Slaventzitz geboren, im
Juni 1913 zum Leutnant im Kürassier-Regiment
v. Driesen(Westjälisches) Nr. 4 in Münster in
Westfalen ernannt und a« 18. August 1916
zum Oberleutnant befördert

,‘ tne  Familie getroffen, mit der sie sich in
ff ungesehen und in dem durchaus an-

CafS ausgeruht hatte.
^verneigte er sich vor dem vermeint-

'stein von Bernhammer, seiner

arruee. Seit Mgerer Zeit wurden viele Ab
gänge von Feldpostsendungen für die Bugarmee
festgestellt. Es ist jetzt gelungen, eine Diebes-
gesellschaft zu verhafte«, die umfangreiche Feld-
postdiedstähle in Przemyjl ausgesührt hatte.
Die Gesellschaft besteht aus einem polnischen
Legionär, einem österreichischen Eiienbahnzug-
sührer, einem österreichischen Korporal, zwei
österreichischen Infanteristen, drei Prostituierien,
zwei Bauern, zwei Zivilisten und einem Händler.
Die Vorgefundenen Gegenstände an Feldpost¬
sendungen füllten mehrere Feldwagen.

Znsammenschlntz in der Tabakindustrie.
Am 21. März findet auf Einladung des Zentral-
verbandes deuischer Zigarrenfabrikantenin Berlin
eine Konferenz sämtlicher Verbände des Tabak-
gewerbes zwecks Gründung eines Tabakindustrie¬
rates statt. Es sollen durch die Bildung der
Kartellvereinigung vornehmlich die Mittelstands-
iatereffeni« Tabakgewerbe gefördert werden.

Die Zahl der Kriegsblinde « wird im
allgemeinen viel zu hoch angenommen. Auf
Grund amtlicher Feststellungen kann mitgeteilt
werden,' daß sie für das ganze Deutsche Reich
nur etwa 1850 beträgt. In der Provinz Sachsen
sind bisher 119 Kriegsblind«, im Herzogtum
Anhalt 13 grzähll worden.

Was i« Laufe der Jahrhunderte aus
1000 Mark werde» kan», zeigen die
Finanzen des Kieler Parochialverbandes. Die
Kieler Kirchenvereine besitzen ein Vermögen von
rund 2,5 Millionen Mark. Das verdanken sie
in erster Linie einem Legat, das der Kieler Arzt
Dr. Beruh. Müller kurz nach der Beendigung
des DreißigjährigenKrieges stiftete. Es sollte
namentlich jungen Theologen und jungen braven
Rtädchen zugute kommen. Auf der bescheidenen
Summe ruhte ein Segen, denn sie ist zu einem
Kapital von weit über einer Million angewachsen.
Das Geld wurde in Ländereien angelegt, deren
Wert mit dem starken Wachstum Kiels stieg. Auch
Witwen und Watten von Predigern erhalten
Bezüge aus dem Millionensonds.

RauchverbotanfdenBreslanerGtrasten-
bahnen. Der Regierungspräsident in Breslau
erließ ein sofort.in Kraft tretendes Rauchverbot
auf allen Straßenbahnen innerhalb und außer¬
halb der Wagen während der Kriegszeit zur
Vermeidung von Brandschäden bei der jetzigen
llberfüllung.

Ne«e Graphiilager in Rumänien.
Bedeutende Graphiilager wurden von der
deutschen militärischen Bergwerlsabteilung in
Rumänien entdeckt. Sie befinden sich in den
rumänischen Waldkarpathen. Die Lager, die
stark und mächtig sind, fallen nach Nord ab.
Mit der Mutung wird bald begonnen werden.
Im Oltetzutal fand man mehrere lausend
Quadratmeter mit Graphitsteinen bedeckt.

Die anstralische Offensive. Australien,
das lange Zeit nichts von sich hören ließ und
sich sogar im Vorjahre durch die ablehnende
Haltung seiner Bürger in Bezug auf die all¬
gemeine Wehrpflicht Britanniens bemerkbar
machte, scheint jetzt neuerdings von großartigen
kriegerischen Geist beseelt worden zu sein. Auch
die Australier lesen natürlich die europäischen
Zeitungen und die vielen geheimnisvollen Artikel
über die »bevorstehende Entscheidung," die größte
Offensive der Welt" usw. Sie wollen auch
das Ihre zum Erfolg dieser Offensive beitragen
und haben daher einen ausgesprochenen kriege¬
rischen Entschluß gefaßt. Das australische Parla¬
ment hat nämlich bestimmt, daß alle australischen
Städte und Wasserläufe, die bisher deutsche
Namen trugen, umgetaust werden sollen. In
Zukunft wird also Grundthal Verdun heißen,
Rhine-HillS wird in Mons umgetaust, der Fluß
North- River- Rhine soll von nun ab Somme
genannt werden, der South-River-Rhine heißt in

Zukunft Morne. Me die Blätter der Alliierten
versichern, beweist die australische Regierung
aus diese Wette ihren unerschütterlichen Entschluß,
weiterhin alles Deutsche bis aufs Messer zu
bekämpfen. Allerdings kann man vermuten,
daß den Kriegsherren in London eine etwas —
realistischere Berleiligung am Enischeidungskampf
viel lieber wäre.

Gericktsballe.
Chemnitz. Wegen Kettenhandels mlt Kun't-

seide wurde die Händlerin Regina Schlenger zu 1000
Mark Geldstrafe oder 300 Tagen GeiäqMs ver?
urleüt. Sie hatte 250 Kilogramm KunNeide für
1,60 Mark daß Kilo gekauft und diese Ware, obwoh>
sie wußte, daß sie noch weiter »verschoben" wurde
au einen Chemnitzer Händler wetterverkamt.

Könitz. Dar Schwurgericht verurteilte deh
Awtsgerichissekrctür Pftifer aus Tuchcl wegen Unter,
schlagung von amtlichen Geldern zu IV, Jahren Ge¬
fängnis und fünf Jahren Ehrverlust.

Leipzig. Das Reichsgericht verwarf die Re¬
vision der BesitzerföhneJohann und Gottlieb
Ruderhaus zu GonSken, die vom Schwurgericht
Lyk am 38. November vorigen Jahres zum Tode
verurteilt worden sind, weil sie am 3. Mai 1914 zu
GonSken- Abbau den Besitzer August Goßki er¬
mordet haben.

Vermifcbtes.
Napoleon I . als Reiter und Jäger.

Wie jedem großen Manne hervorragende
Fähigkeiten auf allen Gebieten angedichtet
werden, so wird auch in verschiedenen
Anekdoten von den Jägerfähigkeiten und dem
großartigen Reitertalent Napoleon? I. berichtet.
Ganz anders urteilt aber über Napoleon als
Reiter und Jäger eine 1816 erschienene, von
dem in das Gefolge Napoleons kommandierten
sächsischen Oberst Otto v. Odeleben verfaßte
Schilderung: »Napoleon hatte8—9 Pferde zu
seinem eigentümlichen Gebrauch, deren edelstes
und bestes ein Falbe vom arabischer Abkunft
mit schwarzem Schweif und Mähne war.
Mancher Oifizier würde sich aber geschämt
haben, die übrigen zu reiten; sie waren klein
und unansehnlich, aber bequem und sicher;
größtenteils Langschweift und Hengste. Da
Napoleon selbst nicht Reiter war, so mußten
sich die, so sich ihm zufällig auf Stuten näherten,
sehr in acht nehmen, daß Seine Majestät nicht
durch einen Sprung ihres Pferdes abgesattelt
wurden. In Dresden, kurz vor dem gänzlichen
Abschied aus dieser Stadt, widerfuhr ihm der
sonderbare Fall, daß bei einem Spazier- oder
Rekognoszierritte sein Pferd auf der Pirnaischen
Gasse im Schritt nieberstürzte. . . Er ließ
sein Pferd meist einen nachlässigen Schritt oder
kurzen Trab gehen und hing nachdenkend darauf.
Dieses war gewöhnt, den beiden Ehaffeurs oder
Ordonanzosfizierenzu folgen, welche voraus¬
zogen." Von Napoleon als Jäger weiß der
sächsische Oberst zu berichten: »Alle Teilnehmer
waren froh, wenn sie das Leben davon brachten."
Es . scheint, daß Napoleon dem Jagdvergnüge«
nur huldigte, weil es damals zur guten Sitte
gehörte. Im allgemeinen vermochte er aber
lediglich einen schön ausgestellten Hirsch zur
Strecke zu bringen.

Der Eichhörnchenbraten. Die Kriegs-
speisekarte soll jetzt wieder einmal durch ein neues
Gericht bereichert werden, durch den Eich¬
hörnchenbraten, den der,St. Hubertus' empfiehlt.
Das Blatt stellt fest, daß das Jagen auf Eich¬
hörnchen zu besagtem Zweck durchaus nicht
immer mit der Begründung abzulehnen sei, daß
das Eichhorn dem Walde außerordentlich nützt.
Allerdings ist es von gelegentlichem forstlichen
Nutzen, da es forstschädliche Kerbtiere vertilgt.
Die,er Nutzers zeigt sich aber nur, wen» es
kurze Zeit lang in einem Forst gehalten wird,
sonst ist aber zü bemerken, daß das Eichhorn
sich auch in erheblicher Weise als Samen-
Vertilger und Knospenverderberbemerkbar macht,
ja es betätigt sich sogar als Eierdieb und Brut¬
verderber, und seine häufigere Anwesenheit lockt
auch die Marder in da, betreffende Revier.
Demnach ist nichts gegen die Jagd auf das
Eichhorn einzuwenden,das durchaus nicht fleischai«
ist und besonders gut schmeckt, wenn man es in
Wildbretbeize legt. ~~ -cmu« ! m. ab«»it*s v»*.a«ei.«.«« mutt.

Mutter

j #3o, ganz wohl, ich danke."
I »und werde» Sie lauge hier bleiben?"
H fcfe — ich weiß nicht."
«NjJrT**15  Mck irrte von einer zur andere»,

verlegene Ding Susanne? Plötzlich
stch' bei Tante Jofephine eine

L^ ikphlr ihrer ältesten Nichte gesehen»u
bie ihn damals nicht sonderlich inte-

allein, wenn der jungen Mädchen»
nma*2$ "Hi mehr genau in seiner Erinne¬

rt tob * * » er' nein' ^°w#  fte
belogen zu sein, überfiel ihn mit

Ke*Xsah' -wie Adele vnter
Eĥ a^ eube» Blicken erzitterte und wankte.* tvie Mitleid wollte in ib»» o»s ko»wallte in ihm auf. das

un-
war dies

wurde von der eigeneu
Trostlosigkeit. «Sie

^ ertrug es nicht mehr.
sürch^ benreigend, sprach er ernst: »Ich

?en Damen lästig zu werden. Schwestern,dir Damen lästig zu werden. Schwestern,
°krili7 "'cht gesehen haben, find lieber
Herr, E ich mich bis zur Rückkehr
driij.LBernhammers gedulden." Hierauf

!̂^ ." ehr zweifelnd als bei seinem
völlig verstörten Gemütes das

Augenblick wie erstarrt, dann klammerte sie sich
an die Freundin und jammerte: »WaS nun —
was «un ? Hat er mir geglaubt? Darf ich noch
hoffen?"

»Es wäre vielleicht bester gewesen, du hättest
«ich als die vorgestellt, die ich bin, und ich
hätte -ugegeben, daß ich mit Bekannten im
Caf4 gewese« und hierher gefahren sei."

»Ach ja — da hast du recht. Aber ich war
so furchtbar bestürzt, ganz kopflos vor Angst;
ich konnte nichts denken, mich nicht besinnen.
Wir werde ich nun noch dvrchkomme» ? Sie
begann wieder zu weinen.

Mienchen suchte st« zu beruhige«: »Laß
bald von dir höre», « ei» armes Deelchen, ich
muß jetzt fort"

Als Minna gegangen war und Adele den
" ' ‘ ' unb:-' ~ ' - -

er llkgoimeu war. siond

Drost eines fteunolichen Zuspruches entbrhrte,
stieg dir Angst über das, was sie grtau, -vo«
Stund« zu Stunde.

Die Aussicht auf ihres Katers Heimkehr am
«ächsten Mittag« «rschie» ihr als der einzige
Lichtpunkt in all der düsteren Wirrnis.

Gegen Abend kam ein Brief. Susannens
Handschrift. Adele erinnerte sich der Erlaubnis
ihres VaterS, a» ihn adressierte Briese oder
Depeschen, die etwa-aus Montreux eingehen
würden, zu öffnen und zu' lesen.

Wie mochte es der Mutter gehen; sie war
nach den letzten Nachrichten krank gewesen. Voll
Sorge und Spannung löste Adele den Umschlag
und las:

»Diein geliebter Vater und meine liebe
Schwesterl

um euch die Trauerkunde vom Tode unserer
armen Mutier mitzuteilen. Ihr Leiden artete,
wie der Arzt befürchtet hatte, in Lungenentzün¬
dung aus, und dieser ernsten Krankheit ver¬
mochte der geschwächte Körper nicht lange zu
widerstehen.

Sie ist versöhnt geschieden und hat mir
einen Gruß an Dich aufgetragen, mein teurer
Vater.

Vorher hatte sie, als ihr die Todesahnung
aufstieg, bestimmt, daß niemand zu ihrer Be¬
erdigung Herkommen solle. Ich mußte ihr
fest versprechen, Tuch erst zu benachrichtigen, wenn
die Beisetzung bereits erfolgt fei; und so war ich
außerstande, dies früher zu tun.

Unter gütigem Beistand vieler fteundlicher
Hotelgenoffen ist die Beerdigung auf dem schönen
Friedhof von Clärens heute morgen erfolgt, und
ich sammle mich mit Mühe so weit, Euch diese
Trauerkund» schreibe« zu können.

Alle grschäftlichen Abwicklungen sind erle¬
digt. Meta hat mir treulich zm Seite gestanden
und unsere Sachen eingepackt. So können wir
morgen ftüh abreisen, und ich werde schon einen
Tag nach de« Eintreffen dieser Zeilen bei Euch
in Berlin ankommen.

Mein Herz ist noch so schwer, daß ich es
nicht wage, meiner Freude über die Hoffnung,
Euch wiedrrzufehen, Ausdruck zu geben.

Eure tief ergriffene Suianne."
Doll Trauer, Cpannnuq u»d Bestürzung

hatte Adele diesen Brief geleien. Die verworrene
Lage, in der sie sich bejand, lam plötzlich mit
schneidendem Schmerz und noch nie eyaßier
Olm''»''' fil'cr si» und erfüllte idr Be¬

wußtsein. Sie stieß einen Schrei auS und der«
grub ihr Gesicht in den Händen. Morgen konnte
Susanne hier rintteffen; welche Wonne würde
es ihr gewesen sein, sie zu empfangen, in ihre
Arme zu schließen, sie da zu haben, bei ihrem
Glücke, wenn Werner um sie warb und sie ihm
verlobt wurde, und nun— nun alle» verpfuscht
und verloren!

Ihre Lüge, da» gefügige Mienchen als
Schwester vorzuschieben, und diese für sich ein¬
stehen zu lassen, erschien ihr jetzt ganz unge¬
heuerlich. Sie erinnerte sich, wie streng Werner
jede Unwahrhett getadelt hatte. Ihr fiel sein
Gespräch mit Tante Jose ein, damals auf der
Veranda in Morse, das sie ungesehen belauscht.
Werner wollte nichts als Remhest und Wahr¬
heitsliebe von seiner Frau, und gegen Leide
Bedingungen hatte sie nun schwer gefehlt.

Ein so tief schmeqliches Verzagen ergriff
fie, daß es an Selbstverachtung grenzte. Sie
hatte dergleichen noch nie in ihrer kindlichen
Sorglosigkeit empfunden, und ganz fremde Ge¬
fühle regten sich in ihrer Brust. WaF-hüte sie
beginnen— wohin mit sich— wie sich retten
vor aller der Beschämung?

Aus dem Durcheinander dieser verworrenen
und widerstteitenden Regungen klärle sich end¬
lich etwas wie Nachdenken und ein ernsteres
ins -Augesaffen ihrer Lage.

Sie qlaubie, daß sie handeln, sich flüchien
müsse. Aber wohin? Wo sich verbergen mit
dem drückenden Bewußtsein ihres Unrechts?
Wetz blieb ihr dann noch, wenn fie alle die
Ihrigen verließ?
*>°« lFortietzunh folgt.)
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| Qoldankaufssfelle Limburg.
§ Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

o Silbersachen jeder Art
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekauft. Der hohe Stand des Silberpreises auf dem Weltmärkte
soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine
Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert, desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes, Silbers und der Juwelen, um die
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.

ver Shrenuusschuss.

A

Geöffnet jeden Mittwoch, von 10 bis 12 Uhr, Obere Schiede 14 (Borfchuhverein.)
Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen.
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M SOMStll!, ien 21. Mz 1918,
Bormittags 11 Uhr ansaugend,

werden aus den Distrikten Katzenlay und Sohl,
Schutzbezirk Eichelbach  an Ort und Stelle versteigert:

455 Rm . Buchen- Scheit und Knüppel,
191 „ „ Reiser -Knüppel und Wellen.

Anfang : Distrikt Katzenlay.
Samberg , den 15. März 1918.

Der Magistrat :
Pipberzer.

Dir«r«e(Dffrnfi»f.
Soeben erschienen! Zür unsere Bezieher!

Me Oes nesll. MezsWllMes.
Don Delfort bis zur Nordsee, im Westen dir über Pari»

hinausreichend.
Mahstab 1 : 800 MH). » rötze 62 : 42 cm.

Preis 65 Psg.
völlig neu, kein Abdruck älterer Karten!

Vorzüge:  mehrfarbiger Druck, groß« Klarheit und
Übersichtlichkeit trotz der großen Fülle von Ortsnahmen.
Flüsse und Eisenbahnen sind eingezeichnet. Festungen durch

Notdruck hervorgehoben.
Die überaus wohlfeil« Kart«, die zum Verständnis der neuen
Entscheidungskämpfe unentbehrlich ist, ist in unserer Ge-
schäftsstelle käuflich zu haben! im übrigen liefern wir sie

gegen Voreinsendung der vetrages.
Auch unsere Austräger nehmen Bestellungen entgegen.

Beilio des Jnnsfteundes siil den
goldenen(Bund“ in GunüeigI. r.

Bekanntmachung.
Am 15. März 1918 ist eine Bekanntmachung Nr.

W . I . 850/11 . 17. K. R . A ., betreffend

.öesWim-MUDO MWslM oon ge-
fmelten nie« ntenfMfiate«“,

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in

Len Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht
worden.

Stell». @eneralfommanoo 18. AnneeloM

Am Mai , io« 18. mit] 1918,
Nachmittags 3 Uhr ansangend

werden auS den Distrikten Allenschlag und Henweg
(Wörsch ) versteigert;

30 Rmtr . Eichen- Scheit und Knüppel
191 „ Buchen- Scheit und Knüppel
269 „ „ Reiser Knüppel
150 „ „ Wellen.
82 ,, „ Reiser -Haufen.

Anfang : Distrikt Altenschlag.
Samberg , den 12. März 1918.

Der Magistrat:
_ Pipberzer.

Betreffend

Stroh und Heulieferung
Diejenigen welche einschließlich bis zum 13. Fe

Stroh und Heu geliefert haben, können den Betrag
Sonntag , de « 17. Marz bei mir abholen.

Anton Vargon , Tamberg.

Gonniel. «ottosdionff.
Sonntag , den 17. März 1918

Lamberg:
Nachmittag» um 2 Uhr.

Niederfelter,:
vormittags 97» Uhr.

Ein« Parti«

Bniosim
abzugeben.

Wo? sagt die Expedition.

Hnhikrstkigrm«.

Bringt

Den 20. Diät] t. W..
vormittags 10 Uhr /, beginnend , .

wird im hiesigen Gemeindewald , nachdem die OrtSein
wohner versorgt find, in den Distrikten 2 4 Rein-
bronnerwald 28 u . 30 Tiefenbach  folgende!
Gehölz versteigert . Zusammenkunft am Escher Hammers

210 Rm . Buchen - Scheit u . Knüppelho!
79 . „ Reiser,

1500 Stück .. Wellen,

Dienstags (Werktag,)
entbehrlich getragene

Kleider
in die

2 Asgen Stämme von 1,07 Festmeter
2 Hauklötzer,

4000 Stück Bohnenstangen.
Niederems,  den 15. März 1918.

Der Bü,zermeister:
Eist.

Mleidnme
zu Limburg.

Bet SteisansftBnB.
ZreiwiHige

Grimdstückversteigerlmg

König!. Oberförfterei Neuweilnau.
Donnerstag , de« 21. März er., vormittags 10 Uhr,
im Gasthaus Tenne  bei Reichenbach Schutzbezirk R i e
delbach Distrikt 67,68 Stolzeberg 69,70 Heppen,

orn , Eichen : 34 Rm . Reiserkppl. Buchen : 875 Rm.
Scheit und Kppl ., 206 Rm . Reiserkppl., Weichholz : 7
Rm . Scheit und Kppl.

Händler sind vom Verkauf ausgeschlossen.

M «0 . 00 « 22 . Milkl 0 . M.
vormittags 10 Uhr

läßt Herr August Bach 2. in Camberg bei Frau Ö 19*'
Peter Wenz , Gasthaus „Zur Eisenbahn " nachstehende

Grundstücke öffentlich meistbietend versteigern:
Acker ZeilSbanm 1. Gew . 12 a 45 qm. mit Mist ged
Acker Petersberg 1. « ew . 14 „ 97

1.
1.
1.

Wiese ans der Botz 6.
Acker Langestrichrn 12.

„ am Stock 2.
„ auf der Sah 1

15
15
6
7
9

15

20
3»
53
43
38
11
10

„ mit Korn.
„ mit Kor« .

Ucker unter der Steinwiirze 3 . Gew . 17 a 40

Wö
Friede
verblei
zumF
Mit nc
Loden
Kenner
die alt
Heeri
terlich
schlagedas
uns, d
^ dtWenn
und ar
die 8.
heriger
Mwie
>-» bei

Uhr fü
und fü,

Abc
3-25 3}

ttan
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